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Cburdhills knwüllungen.
Keine Vereinigung der Ententetruppen und Serben und Bedrohung von ltlona|tir.

Zwei Seelen in einer Neust.
Im englischen Parlament streiten zlvci Seelen nritein.

on-der, uird man weiß heute noch nicht/ welche die Oberhand
behält. Genug einstweilen, daß sie offen miteinander kämpfen
können. Der Kampf zeigt, daß vieles in England im Muß
ist, und daß die Volksvertretung immerhin noch diese Aufgabe
erfüllt: einigermaßen getreu widerzuspiegeln, was das Volk
oben und unten bewegt. Das ist dos mindeste, was von jedem
Parlament erwartet werden muß.

Die vorläufig weitaus überwiegende Strömung im eng¬
lischen Unterhaus ist für erbarmungslose Fortsetzung deö
Krieges bis zum Weißbluten. Der soeben abgetretene Minister
Churchill machte sich am Montag zu ihrem Sprecher. Als er
schonungslose Kritik an der Kriegführung seiner Regierung
im ersten Kriegsjahre übte, hatte er das Ohr des Hauses be¬
dingungslos für sich. Man weiß in England , daß vieles faul
im Staate ist. Man begrüßt es deshalb, wenn einer die
Mängel ohne jede Rücksicht aufdeckt. Aber man will keine
Umkehr, sondern man will den Krieg ohne die gerügten Man¬
gel, womöglich mit einem starkm Manne an der Spitze, ein
Wunsch, der ja an ähnliche Wünsche in anderen Ländern an¬
klingt und die Zunahme brutaler Instinkte anzeigt . Die
Feststellungen Churchills aus seiner bisherigen Regierungs¬
tätigkeit waren für die englische Kriegführung nicht sehr an¬
genehm. „Ich habe am 6. September die Aufmerksamkeit
der Minister auf die gefährliche Loge Antwerpens gelenkt,
aber es geschah nichts bis zirm 2. Oktober." Mit diesen:
lapidarem Satze bestätigte der Exminister all ' die bitteren
Kommentare, die Belgier und Franzosen an die mangelhafte
und späte Intervention Englands beim Fall von Antwerpen
geknüpft haben. Er will es besser gemacht wissen. Bei den
Bundesgenossen Englands aber wird das Gefühl des Miß¬
trauens gegen eine Hilfsmacht überwiegen, die ŝich in kriti¬
schen Augenblickenso wenig anstrengen zu müssen glaubt.
Dafür hatte man sich in England bezüglich der Eroberung
der Dardanellen den größten Hofswungen hingegeben.
Churchill plauderte folgendes aus:

Die Aktion gegen die Dardanellen habe den allen die größte
Tragweite gehabt. Von Anfang an sei man darüber einig gewesen,
daß eine gemeinschaftliche Aktion zu Wasser und zu Lande begonnen
werden müsse, um die Dardanellen durch Ueberraschung zu nehmen
und daß darin das beste Mittel gelegen habe Aber als es darauf
«»gekommen sei, seien keine Truppen dagewesen.  Chur¬
chill habe damals sowohl den Admiral Cardon, der die Dardanellen
blockiert habe, wie den gegenwärtigen ersten Seelord Henry Jackson
gefragt, ob es ausführbar sei, die Dardanellen allein mit Hilfe der
Schiffe zu öffnen. Von beiden habe er die Antwort erhalten , daß
die Dardanellen  durch eine mehrmalige und anhaltende Be¬
schießung glatt gewonnen  werden könnten.

Morn kann sich denken, welche Mißstimmung zunächst in
der englischen Regierung , sodann aber auch im Publikum
Platz gegriffen haben muß , als alle diese schönen Voraussagen
nicht in Erfüllung gingen und als das Unternehmen nach
fürchterlichenVerlusten schließlich auf gegeben werden mußte.
Aber die Herrschenden in England bauen auf den unerschütter¬
lichen Glauben der Deutschenhasser an den schließlichen Erfolg
und auf das materielle Uebergewicht des größeren Geldsacks,
den sie zu besitzen sicher sind. Denn Churchill schloß:

„Um den Krieg zu gewinnen , ist es für uns nicht nötig , die
Deutschen über das ganze Gebiet, das sie besetzt hoben, zurückzu-
drängen, noch ihre Front , solange sie sich noch weit außerhalb
Deutschlands erstreckt, zu durchbrechen. Deutschland wird im zwei¬
ten oder drillen Kriegsjahre wahrscheinlich gründlicher besiegt wer¬
den können, als wenn die Truppen der Alliierten bereits im ersten
Jahre in Berlin eingezogen wären . Unsere wohlbegründete Herr¬
schaft zur See  und die rasche und ungeheure Vernichtung
von Deutschlands waffenfähiger männlicber Be¬
völkerung  sind zwei Faktoren , auf die wir vertrauensvoll rech¬
nen können. Während Deutschlands Krast abnimmt , nimmt unsere
regelmäßig sowohl tatsächlich, wie im Verhältnis zu. Das ver¬
danken wir der Aufopferung des französischen und russischen Volkes,
die bisher die schwersten Verluste erlitten haben. Wir sind die
Reserve der Alliierten . Jetzt ist die Zeit gekommen, die Reserve
ganz in die Wagschale zu werfen. (Beifall .) Der Feld¬
zug von 1818 wurde durch den Munitionsmangel beeinflußt , der
von 1916 wird Deutschland infolge des Mangels an Solda¬
ten zum Fallebringen.  Es war für uns zweifellos unan¬
genehm, sehen zu müssen, daß eine Regierung , wie die Bulgariens,
bei vorurteilsloser Beurteilung der Aussichten der Meinung war,
daß die Mittelmächte den Sieg erringen würden ; aber einige dieser
kleinen Staaten sind durch Deutschlands militärischen
Prunkund sein e Präzision hypnotisiert.  Sie sehen
nur ein Episode. Sie sehen oder begreifen nicht, daß das Volk,
welches seit altershcr die Macht besitzt und gegen das Deutschland
Krieg fuhrt , Niederlagen und Enttäuschung, ja selbst eine falsche
Führung vertragen kann, sich aber doch immer wieder Kräfte sam¬
meln und mit unüberwindlicher Hartnäckigkeit
unter unermeßlichen Leiden sich fortmühen  wird,
bis die größte Sache, um die Menschen jemals gekämpft haben,
zu einem guten Ende gebracht ist."

Das ist die Spekulation auf das Aushungern und das
Weißbluten in Reinkultur ! Man umschließt eine aufstrebende
Nation wie mit Poltzpenarmen und saugt ihr durch unge
rnessene Verlängerung des Kriegs die Kräfte aus . Dann wird
man mit dem geschwächten Staats fertig , ohne daß man sich
in weitere fatale Kämpfe mit ihm eingelassen und Nordfrank^
reich oder Belgien befreit hat . Die Rechnung ist teuflisch
kühl, aber sie hat einen großen Fehler. Die bedrohte Nation
wird sich auf die Zernierung einrichten. Sie hat ihr Aktions-
gsbiet bis zu den 'fnrchrbaren Feldern des Balkans erweitert.
Mit der Versorgung Don dort aus kann sie jedem Aushunae-
rungsversuch widerstehen. Und ihre Männer wachsen nach,
zur Not greifen selbst die Aeltesten zur Wehr , wenn es um
das Dasein der Heimat und ihre Selbständigkeit geht.

Davon sprach der Vertreter der anderen Richtung im
englischen Parlament allerdings noch nicht. Wer er betonte
doch, daß auch England nicht unerschöpflicĥist. Es war der
frühere Unterstaatssekretär für den Unterricht Trevelyan , der
zu Beginn des Kriegs mit vier anderen Ministern ans der
Regierung trat , weil er die Verantwortung für den Kriegs-
trevel ablehnte. Er führte unerschrocken, wie er vor einem
Jahre gehandelt hatte , auch jetzt ans:

«Eine Frage beschäftige eine große Anzahl von Menschen,
nämlich diese, inwieweit die Nation ihre eigenen Hilfsmit¬
tel überschätzt  habe . Eine große Anzahl non Personen in
England arbeite nach dem Wahlspruch, daß England seinen Aus¬
hungerungskrieg fortsetzen muffe. Aber wie viele Jahre könne
Deutschland es noch aushalten ? ! Niemand schätze es auf weniger
als sechs Jahre , und die „Times ", die größte Anhängerin des Aus¬
hungerungskrieges , sogcrc auf zehn Jahre . Und ein derartiger Krieg
würde England ebenso wie Deutschland  vollkommen
und unwiderruflich zürn Untergang verurteilen . Das Parlaments¬
mitglied Booth rief dazwischen: „Wollen Sie den Krieg aufgeben ?"
Trevelyan antwortete , er habe nicht fiir den Frieden um jeden
Preis oder zu ungelegener Zeit gesprochen. Aber es sei nichts
Unehrenvolles oder Erniedrigendes in der Tat¬
sache . lieberdurch Unterhandlungen  als durch Karntsi
ein Ziel zu erreichen, wofür England in den Krieg gegangen sei.
Die Methode der Unterhandlungen ' wäre weniger unglück¬
selig und ebenso ehrenvoll  und würde viel menschliches
Leid verhindern und eine größere Garantie für einen
dauernden Frieden  bieten , da dann weniger Haß gesät
würde. Trevelyan verlangte , daß die Regierung die Versicherung
geben solle, daß sie, trenn neutrale Vermittler sich anbieten oder
wenn die Feinde Verhandlungsvorschläge machten und die Regie¬
rung hierauf nicht einginge, der Nation in jedem Falle Mitteilen
solle, welche Art von Anerbietungen gemacht worden seien. Trete
aber die Regierung in Unterhanlungen ein, dann muffe sie dem
Unterhaus baldigst die Bedingungen Mitteilen, die England in
Uebereinstimmrmg mit seinen Verbündeten stellen würde." -

Wenn Männer bon solchem Gewicht und Ansehen im
Lager unserer Gegner für eine friedliche Beendigung de?
Konflikts emtretcn . so müssen sie die Rechnungen, die sich auf
eine einseitige Erschöpfung Deutschlands gründen, . für sehr
verfehlt halben. Sprechen doch die englischen Kriegsspeku¬
lanten von sechs oder zehn Jahren , die die Einschließung
Deutschlands dauern müsse! Während solcher Zeit könnten
wir nns trefflich eingerichtet, unsere Gegner ab« : sich völlig
ausgegeben haben. Was Leute wie Trevelyan noch . als
Friedensbedingungen stellen, das ist die Räumung Belgiens
und die Hergabe Elsaß-Lotbringens , der dänischen und polni¬
schen Reichsteile durch Deutschland. Das sind ober keine wirk¬
lichen Streitpunkts . Belgien behalten will kein vernüftiger
Mensch in Deutschland, nn.d für die Franzosen, Dänen und
Polen in unseren Grenzgebieten könnte ein englischer Demo¬
krat höchstens verlangen , daß ihnen die Selbstentscheidung
über ihre Staatszugehörigkeit überlassen, nicht aber , daß
ihnen die Befolmnra einer Anordnung der Alliierten ange-
svnwen wird . Es bleibt also schon dabei, daß unsere Gegner
uns politisch nichts diktieren können, zumal. sie ia mindestens
so sündhaft und belastet in bezug auf die Behandlung fremder
Nationalitäten sind, als Deutschland- Wirtschaftlich aber ist
ihr Geschäftskrieg ein zweischneidiges Schwert, der die ganze
Welt empfindlich schädigt und im gegenseitigen Güteraus¬
tausch weit zuriickwirft.

Vielleicht gewinnt also doch auch in England die Ver¬
rinnst Trevelyans die Lberband über die Scharfmachereien
Churchills , der soviel Fehlschläge der neuesten englischen
Politik aufdeckeu mußte.

*

Eine Konferenz der Verbündete« .
London, 17. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Bmreaus. Das Auswärtige Amt teilt mit'
Der englische  Pvemierunmister , der Staatssekretär _ des
Aeußern , der erste Lord der Admiralität und der Munitions-
Minister sind, begleitet von militä rischem, diplomatischen und
Marine -Fachmännern in Baris  eiirgctrofsen , um mit
der französischen Regierung zu berate ».

Wieder em Geständnis.
London, 16. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) General Sir

Francis Lloyd sagte in einer Werboversammlung, er
glaube nicht , daß die Deutschen am Ende
ihrerSpannkraft seien.  Sie hätten vielleicht etwas
weniger Leute und Kriegsmaterial , seien aber noch eine starke
Militärmacht . Ihre konzentrierte Einigkeit sei einem mäch¬
tigen , dem Meere zu-fließenden Strome vergleichbar, während
die Engländer wie vereinzelte Tropfen eines Sommerregens
feien. „Wir können und werden sie schlagen", schloß der
General , „wenn wir alle Hilfsguellen unseres Reiches ihnen
entgogonstellcu."

Die englischen Dardanellenverluste.
London, 17. Nov. Der englische Unterstantssakretär des

Krieges, Tennat , hat im Unterhause gesagt, daß die englischen
Verluste an den Dardanellen vom 28. Mai bis 30. Oktober
127 000 Mann  betrugen , wovon 31 000 tot oder ver¬
wundet seien oder vermißt würden. Die übrigen seien krank
geworden, von diesen seien 80 Prozent nach der Front zurück-
cwkehrt. Täglich kämen im Durchschnitt 750 Krankheitsfälle
vor.

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 17. Nov. (SB. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von Artillerie - und Mincnkämpsen an einzel-

neu Stellen der Front ist n i ch t s von Bedeutung  zn
berichten.

Gestlicher ttriegrschauplatz.
Russische Zerstörer beschossen gestern an der Nordspitze

von Kurland Pctragge und die Gegend südwestlich davon
Sonst ist die Lage unverändert.

Yalkan-Rriegsschauplatz.
Die D e r f o l g « n g i m Gebirge  machte weitere

gute Fortschritte.  Die Serben vermochten ihr nirgends
nennenswerten Aufenthalt zu bereiten. Ueber 2 00 0 Ge¬
sa n g e n e, ein Maschinengewehr und zwei Geschütze blieben
in unserer Hand.

Ober st e Heeresleitung.

Ocstermchisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  17 . Nov. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 17. November 1915. '

Russischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern fanden im Görzischcn keine größeren Jnfantcrie-

kämpfe statt. Auch die Tätigkeit der italienischen Artillerie
war im Vergleich zn den früheren Tagen bedeutend geringer.
Die Lage ist an der ganzen Südwestfront unverändert . Vor¬
gestern belegte eines unserer Flugzeuggcschwader Brescia mit
Bomben. Die Flieger konnten starke Brände beobachten
Alle Flugzeuge sind glatt gelandet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die an der Sandschakgrenze kämpfenden K. und K. Trup¬

pen warfen die letzten montenegrinischen Nach,
hüten  über den Lin zurück. Die Verfolgung der Serben
wird überall fortgesetzt. Die gegen Sjcnica dordringende
österreichisch-ungarische Kolonne warf den Feind aus seinen
zäh verteidigten Gebirgsstellungen nördlich von Javor . Tie
deutschen Truppen des Generals von Koevesi standen gestern
abend einen halben Tagmarsch von Raska  entfernt . In
K n r s u m l j a ist es ; « Ortskämpfeu gekommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f er , FelLmarschallentnant.
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Valkan-Lntentetruppen in Bedrängnis.
Mit äußerster Zähigkeit verteidigen die Serben, trotz der

Hoffnungslosigkeit ihrer Lage, jeden Fußbreit Boden , und -die
Beschaffenheit des Geländes ist der Verteidigung günstig . Nur
langsam kann die Verfolgung vorangehen: aber sie kommt doch
vorwärts , bereits rücken Truppen unter österreichischem Be¬
fehl im Raum Novibazar ein und die Bulgaren haben schon
am 13. November Prokuplje im Toplicatal überwunden . Von
Nord und Ost engt sich der Bewegungsraum der serbischen
Hauptmacht ein, die auch täglich starke Verluste erleidet . Weit
größere als die Gefangenenziffern ahnen lassen, die am Diens¬
tag auf tausend, am Mittwoch auf über zweitausend lauteten.
Vom Einmarsch in Prokuplje hieß es im bulgarischen .Heeres¬
bericht: Unsere Truppen erbeuteten dort sechs 12 -Zentimeter-
Mörser . 19 mit Artilleriegranaten beladene Karren und mach¬
ten 7000 Gefangene. Auf dem Bahnliof von Grajesz erbeu¬
teten sie 150 Waggons. Das erste serbische Laichwehrregiment
meuterte und tötete seinen Befehlshaber, den Obersten Pre-
bitschewitsch, einen hauptsächlichen Anstifter des Komplotts
zur Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdinand . Das Regt-
ment zerstreute sich dann in die umliegenden Dörfer . Bei Pro-
kuplje erbeuteten unsere Truppen 180 Kisten Arttlleriemuni-
itton. 220 .Kisten Jnsanteriemunition . 12 mit Kriegsmaterial
beladene Karren und einen Pionierpark mit 16 Pontons.

Besonderes Interesse beanspruchten in den letzten Tagen
ffe Versuche des französisch-englischen Hilsskorps zur Vereini¬
gung mit den Serben. Bis jetzt haben die Ententetruppen
bei den Kämpfen sehr übel abgeschnitten. Im bulgarischen Be¬
richt hieß es darüber: ..In der Nacht zum 13. November der-
suchten die Franzosen unsere Stellungen am Wardarflusse an-
Mgveifen. Unsere Truppen machten einen kräfttgen Gegen¬
angriff uird warfen sie auf das rechte Ufer der Korassu zurück.
Gleichzeitig erbeuteten sie zwei Maschinengewehre mit Be¬
mannung nnd zwei Gebirgsgeschütze; sie nahmen 50 Mann ge¬
fangen, darunter 3 Offiziere. Unser Gegenangriff am , west¬
lichen Karaschufer südlich Veles endete damit , daß die Fran¬
zosen vollkommen auf das östliche Ufer dieses Flusses zurück¬
geworfen wurden. Dort nahmen unsere Truppen in einem
kräftigen Ansturm unter dem Gesang des Liedes „Schäume
Maritza" die mächtig befestigten Stellungen der Franzosen ."

Ein Reuter-Bericht gibt denn auch offen an. Laß die
Ententetruppen keine Erfolge erzielten und mühsam sich be¬
haupteten. Er setzt hinzu, es sei zweifelhaft, ob die Serben
den Babunapaß behaupten können, wenn sie nicht schleunigst
Hilfe vom Süden erhalten. Aber eben diese Hilfe bleibt aus!
Ein späteres Reuter-Telegramm meldet, die Bulgaren unter-
nähmen mit einer starken Truppenmacht eine umzingelnde
Bewegung gegen den Babunapaß in der Richtung von Tetowo
und Gostivar. so daß Prilep und Mona st i r bedroht
seien. In Gradsko seien die Franzosen genötigt worden , an
zwei Punkten zurückzugehen. Das diplomatische Korps in
Serbien habe seinen Plan geändert und sei jetzt unterwegs
nach Skutatt , statt nach Monasttr.

Der Schlußsatz zeigt an, daß die Diplomaten die Lage der
Serben im Süden für aussichtslos, alle Hilfeversuche der
Entente von dort aus für vergebens ansehen. Wenn die
oberste Heeresleitung der Serben zur gleichen Meinung ge¬
langt , kann der Rückschlag auf die Kampfesfiihrunq nicht aus-bleiben.

Mailand, 17. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der Spezial-
berlchterstatter des „Corriere della Sera " drahtet aus Flo-
rma : Das Schicksa l Monaststrs  ist nunmehr besie¬
gelt.  Nach 16tägigen wütenden bulgarischen Angriffen,
denen die Serben heldenmütig standgehalten haben , kreisten
die Bulgaren die Babuna-Stellung ein. Vor 50 000 Söul-
garen, die im Tale und auf dem südlichen Abhange des
Bcwunabergesverteilt sind, mußten sich die beiden verteidigeu-
chen serbischen Regimenter zurückziehen, da sie in Gefahr
waren, durch ein anderes von Tetovo kommendes bulgarisches
Armeekorps vpn der Rückzugslime abgeschnitten zu werden.
Mmmstir lebe in angstvoller Erwartung . Hunderte von Ein-
woh nern  von Monastir flüchten gegen die griechische Grenze
zusammen mit Tausenden von Bauern und Hirten.

Di« Bahn «ach Konstantinopel. — Schwere deutsche
Geschütze für die Türkei.

Die unter Leitung von deutschen Ingenieuren in Angriff
<̂ ^ ^ ^ M^Arbeiten^ u^ Herswllun̂ dê Bahnlmi ^ zwischen

Nisch-Pirot sollen so gefördett werden, daß die Linie schon
Ende dieser Woche eröffnet werden kann.

Wie der italienische Korrespondent Magrini dem „Secolo"
aus Salonik berichtet, sind die ersten schweren für die Türkei
bestimmten deutschen Geschütze in Kvnstantinopel eingetroffen.

«ntentedruck ans Griechenland.
Paris , 17. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die französische

Presse vertritt Griechenland gegenüber noch immer denselben
Standpunkt . Griechenland müsse sich entscheiden und die Ent-
waffnuug der etwa auf griechischen Boden übertretenden
Truppen der Serben und der Alliierten dürfe vom Vierver¬
band n'cht geduldet werden. Die Verhandlungen des Dier-
verbaudes mit Griechenland hätten schon zü lange gedauert.
Das Geschwader, das in Malta versammelt sei. solle nach
Griechenland geleitet werden und mit der Beschießung begin-
neu . falls Griechenland sich nicht in allerkürzester Frist ent¬
scheide. Es werde von Tag zu Tag klarer, daß die wohlwol-
lende Neutralität , die Athen dem Dierverband versprochen
habe, nicht mit den Interessen der Alliierten und nicht mit den
Jitteressen Griechenlands vereinbar sei.

Amsterdam, 18. Nov. (D. D. P .) Wie in London ver¬
lautet , haben die Ententemächte am Montag der griechischen
Regierung ein Memorandum überreicht, das neue Vorschläge
enthält . Es wird darauf hingewiesen, daß die griechische Re¬
gierung dem Volke augenblicklich keinen größeren Dienst er-
N>eisen könne, als das Land aus der finanziellen Not zu be-
freim . _

Mlierte italienische Sozialisten.
Han,bürg , 17. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Dem

, Fremdenblatt " wird cnis Stockholn, gedrahtet : Der Redak¬
teur 'der schwedischen sozialdemokratischen Zeitung „Arbetet " ,
der Reichstagsabgeordu-ete Dr . Gunnar Löwegren, der kürzlich
Italien besuchte, schildert folgende Mzene aus Florenz : Bei
rneiner Ankuirft am Bahnhof war dieser von einer neugierigen
und schaulustigen Dolksmasse überfüllt . Ans meine Fragen,
warum so viel Volk zusammengeströmt sei, klärte inan mich
dahin auf, daß man gekommen sei, um die Sozialisten , die
füsiliert werden sollten, zu sehen. In Haufen von j« 20 Mann
zogen die Verurteilten unter starker Bewachung vorüber . Sie
hatten noch immer ihre Uniform an. Man sah unter den,
graugekleideten LcmdmÄitär auch Gruppen blauer See-
mannsjacken. Es waren ungefähr 200. die ans Ueberzsugung
und Haß gegen den Krieg sich weigerten , dem Befehl zu ge¬
horchen, gegen den Feind zu zrvhen. Sie waren vom Kriegs-
aericht zum Tode verurteilt und sollten nach Arezzo geführt
werden,, um erschossen zu werden. Di« meisten versuchten,
eine freimütige Haltung zu bewahren, der eine oder der an¬
dere zeigte sogar Trotz. Wie Vieh wurden sie in die Wagen,
die bereitstanden und vor den Fenstern eiserne Gitter hatten,
hinei«getrieben. Die Zuschauer schienen im allgemeinen
wenig Mitleid zu haben, aber für den Fremdling , der aus
Zufall unfreiwilliger Zuschauer des Auftritts geworden war.
war es ein letzter kräftig sprechender Beweis gegen das Ge¬
rede vom Kriegsenthusiasmus in Italien.

Die Versenkung der„Ancona".
Rotterdam , 16. Nov. (W. B. Nichtanttlich.) Der

„Rotterdamsche Courant " meldet aus Newyork: Die Ent¬
rüstung über die Versenkung des Darnpfers „Ancona " nimmt
irrfolge der Hetze der englandfreundlichen Blätter zu.

Die wütendsten deutschfeindlichen Blätter , wie die
„Tinres ", „Sun " und „World" veröffentlichen Berichte von
Augenzeugen, in welchen die Besatzung des H-Bootes eines
barbarischen Vorgehens beschuldigt wirb . Besondere Auf¬
merksamkeit ettveckt die Erzählung einer amerikanischen
Aerztin, Cecile Greil , die behauptet, daß die „Ancona " ohu«
vorherig« Warnung angegriffen wurde und daß das Schiff
und die Rettungsboote mit Granaten übersät wurden , ohne
daß man sich um Frauen urrd Kinder kümmerte. Das sei
geschehen, obwohl die „Ancona" nicht zu entkommen versuchte.
Andere Augenzeugen erklären, daß die Besatzung des 17-
Bootes absichtlich auf die im Wasser treibenden Frauen ge¬
schossen habe ,md ihre Hilferufe mit Hohngelächter beant-
wottete . Die „Sun " behauptet , ihr Korrespondent in Rom
habe von einem italienischen Minister erfahren , es sei kein

Feuilleton.
Gesundbeter.
Von Oskar Mander.

^ Wir einem Gericht in Berlin ist mit einer beinahe mwe
imnwlichen Breite ein Prozeß gegen ein paar Frauen , durchg
Mhrt worden, die der fahrlässigen Tötung zweier bekannte
.extguspielernm «,i. 'der Frau Butze und des Fräuleins vc
Arnauld , schuldig gesprochen und zu 6 Monaten G

verurteilt wurden. Frau Butze, die an dc
Äuckerkrcmkhett, und Fräulein von Arnauld , die an ein,
EcLJ <7? emi  Hautkrankheit litten , waren nach vielen ärz
.bchen Kirren mit Anhängerinnen der christlichen Wissen scha
j-fchns faan^scxence) in Verbindung gekommen und dann z
Drmn Unheil dem Humbug der Gesundbeterei völlig re
Prfep ; Wir beklagen ihr Schicksal so wie wir das Schickst
Wruhber Menschen, den Untergang unmündiger Kinder b
kmMu Darüber hinaus erregt 'der Prozeß aber unser Ir
^effe , weil er einen Blick in sehr trübe Tiefen unseres gesel
schastttchsn Lebens eröffnet.

Die christliche Wissenschaft ist ein wesentlicher Bestcml
-E des nordamerikanischen Geisteslebens, ohne dessen Kenn'
ms manche Eigenart der Leute jenseits des großen Meer
:gar nicht verständlich ist. Der starken Neigung , dem Spru<
jenes amerikanischenVaters an seinen Sohn nachzulebe,
,Mache GeL mein Junge , wenn es geht auf awständio
Weise, aber mache vor allen Dingen Geld" — dieser Neignn
siÄt bei vielen Amerikanern ein unsicheres, unklares , aber o\
das ^ganze Gefühlsleben beherrschendes metaphysisches B<
dursuis entgegen. ^Der Mann , der am Tage der Dollarjag
sinnt mch wenn notig , scher Leichen zu gehen entschlossen is
vM und kam, eines gewiffen seebischen Narkotikums nick
entraten . Die ersten Ansiedler in den amerikanischen -Ost
ftaaten waren englische Puritaner , und von den, Geist diese
Burrt -cmer ist vieles in den echten Aankees bis aus den heu-ti
M , Dag  lebendig geblieben, anderes liegt unter derBewußl
sANsschwelle. Freigeisterei gilt in Amerika so gut wie i;
England als eine gesellschaftliche Todsünde , und auch der ab
gebrühteste amerikanische Gauner macht sich, wenn erst seii

Bankkonto eine gewisse Höhe erreicht hat, traditionell einige
Sorgen darüber, ob ihm nicht trotz senven sidischen Erfolgen
in, Jenseits noch allerhand Unbeguenttichkeiten und peinliche
Auseinandersetzungen bevorstehen.

Ans diesen und ähnlichen Untergründen erwächst das uns
Europäern geradezu komisch anmutende amerikanische Sekten-
toesen. In manchen Orten bekämpfen sich die verschiedenen
chrastlichen Sekten mit einer wahren Berserkerwut , in ande¬
ren suchen sic sich mit allen Hilfsmitteln raffiniertester
moderner Reklame die Anhänger abzutreiben . Was die Re¬
klame cmlangt, so hat die „christliche Wissenschaft" alle ihre
Konkurrenten in den letzten Jahren um Pferdelängen ge¬
schlagen. Ihre Anhänger zählen nach Millionen in den Ver¬
einigten Staaten , man findet sie aber auch in versprengten
Hänschen über die ganze Welt . Das Zentralblatt dieser
religiösen und, so kann man ruhig sagen, kommerziellen Be-
weg-urig. der „Christian Science Monitor " in Boston , der
wöchentlich st, einer Auflage voi, mindestens einer Million
erscheint, geht über die ganze Welt, und man kann ihn sowohl
in Berlin und St . Petersburg wie in Peking und cmf den
Fidschi-Inseln , in Ceylon wie auf Island finden . Geheimms¬
volle Fäden spinnen sich von den, Haupttempel der christlichen
Wissenschaft in Boston aus über de,, ganzen Erdball . Der
Etat . dex straff zentralisierten Hauptkirche beläuft sich auf
Millionen von Dollars jährlich, und die Direktoren dieser
Vereinigung haben, wie die Häuptlinge der Mormonen im
Staate Utah,. nicht irur eine starke geistige, sondern tatsächlich
auch eine nicht unerhebliche ökonomische Macht in ihren
Händen.

^ Me aller derartiger Hokuspokus, der sowohl aus die ein¬
fachste Seele, wie auf die überreizte Dekadenz wirken soll, be-
müht sich die christliche Wissenschaft, ihre Grundzüge so ein¬
fach wie möglich zu gestalten. Gott ist Geist. Davon geht st?
aus . Gott ist der Inbegriff des Alls, es gibt nichts außer
ihm, er füllt allen Raum, alle Zeit aus , ist Allursache und zu¬
gleich Allwirkung. Kein Leben außer ihm. Aus diesen ein¬
fachen Obersätzen dann einfache Schlußfolgerungen : weil kein
Leben außer Gott ist. Gott aber Geist ist. ist alles Leben estvas
Gefftiges und nicht Körperliches. Also ist das Leben nicht an
ine Materie gebunden und hat nichts mit dieser gemein, ja
die Materie besteht eigentlich gar nicht, sondern sie ist nur
ein Hilfsmittel , vielleicht nur eine Täuschung unserer Sinne.

österreichischer, sondern ein deutsches fl -Boot gewesen, daz
die „Ancona" versenkt habe. Die italienische Regierung be,
trachte diese Tatsache als die Eröffnung der Feindseligkeiten
durch Deutschland ohne vorherige Kriegserklärung.

Di>e amtlichen Kreise in Washington warten noch auf den
Bericht des amerikanischen Botschafters m London.

Der»nerbittliche Handelskrieg.
Das deuffche Rote Kreuz hat an die amerikanische Or.

ganisation des Roten Kreuzes die Bitte um Ueberlassung be-
stimmter Artikel zur Krankenpflege gerichtet. In einen,
Schreiben aus Amerika an das deutsche Rote Kreuz wird nun
mitgeteilt , daß England die Erlaubnis zur Verschiffung dieser
Artikel abgelehnt hat. Weiter heißt es in dem Schreiben:

„Wir versuchten, mit dem letzten Schiff dem Deutschen Roten
Kreuz eine Anzahl von Gummiwaren zu senden, aber auch hier hat
die britische Regierung den Erlaubnisschein verweigert , so daß dar
Schiff die 'Sachen nicht nehmen wollte. Wir versuchen, jetzt von der
britischen Negierung eine direkt« Antwort wegen der Behandlung
solcher Sendungen zu bekommen. Erlaubt die englische Regierung
nicht, solche Sachen für die deutschen Hospitäler zu verschiffen, so
werden wir sie auch keinem anderen Lande senden, denn das mnc-
rikamsche Rote Kreuz bat immer den Standpunkt vertreten , daß
cs Dinge , die es nicht an alle Länder schicken kann , auch nicht an
ein einzelne ? Land abgibt. Aus diesem Grunde fürchten wir , daß
es nicht möglich sein wird, Automobilreifen für Krankenwagen oder
die anderen Gummisachen zu schicken. Wir bedauern dies sehr,
denn wir würden es sehr gern tun ."

Auch die englandfreundliche „New Aork Tribüne " spricht
enttäuscht über die mageren Zugeständnisse, die England dem
amerikanischen Einfuhrbandel gemacht habe. Wie den, Blatte
aus Washington gemeldet wird, hat England nur die Der-
sckstssung von Gütern aus Deutschland und Oesterreich-Ungar !,
im Werte von 12 Millionen Dollars gestattet, statt von 500
Millionen Dollars , wie ursprünglich gehofft worden sei, und
selbst der Versiachtung dieser Güter lege die englische Regie-
rung jede erdenkliche Schwierigkeit in den Weg. Außerdem
meinen Londoner Blätter , die Stimmung der Amerikaner sei
mehr gegen einen Krieg, als deutschfeindlich, und mehr für
den Frieden , als für die Alliierten.

Lin irischer Protest.
Der Bischof von Limmerick veröffentlicht laut „Vossischr,

Zeitung " einen Brief, den,zufolge die Behandlung der armen
irischen Auswanderer in Liverpool geeignet sei, jeden, Iren
vor Scham das Blut in die Wangen zu treiben . Was haben
wir England getan, um von den brutalen Engländern so be¬
handelt zu .Werben? Diese armen irischen Bauern wissen
nichts von Kossowo und brennen nicht darauf , für Serbien zu
sterben. Sie würden diel lieber ihre Kartoffeln in Gönne-
mara groben. Soll die Wehrpflicht kommen, so sei es die
Wehrpflicht für alle. Aber es gibt wohl keine größere Unge¬
rechtigkeit, als englische Trücksbarger zu Millionen frei her¬
umlausen zu lassen und den kleinen Rest der irischen Rosse
in den Krieg zu zwängen, den sie nicht versteht und für den
sie nur ein sehr fragwürdiges Interesse hat.

Segypte», Persien, Indien.
Eine bunte Fülle Nachrichten aus dem Orient läuft fort-

gesetzt ein, aber von keiner weiß man sicher, was daran wahr
ist. Einigennaßen beglaubigt scheinen die folgenden zu sein.

„Secolo" meldet aus Kairo : Der G r o ß se n u N c Id:
Ahmed habe abgedankt und El Sayed Jdris el Mahdi die
Macht in allen Gebieten von Selum bis zur tunesischen Grenze
übertragen . Die Nachricht besagt weiter, daß sich in Selunr
100 türkische Offiziere mit Nuri Bey, einem Vetter von Enver
Pascha, sowie 2000 reguläre , gut bewaffnete Soldaten, , sechs
Kanonen und vier Maschinengewehrebefinden.

Das würde bedeuten: Italien in Tripolis und England
in Aegypten müssen auf der Hut sein gegen ansehnliche Bedui-
nenstreitkräfte.

In Persim ist der englische und russische Einfluß zurück-
gedrängt worden. Ein deuffcher Konsul hatte eine Art Trup-
penwsrbung vorgenommen und durch die Drohung mit
Militärgewalt den Abzug der Ententekonsuln aus Täbris er¬
zielt. Der Stamm der Bachtiaren , durch seine kriegerische
Verfassung di« ansehnlichste MMtännacht in Persien , hat
anscheinend gegen die Russen und für die Türkei und Deutsch-

Wrr schöpfen sie sozusagen alltäglich neu, wem, wir die Augen
auffchlagen. Nur in unseren Gedanken existieren die irdischen
Dinge. Nur in unseren Gedanken existiert anch des Menschen
Leib, während der Mensch eigentlich nur Geist, ein Teil der
göttlichen Idee ist. Wenn aber unser Körper eine Täuschung,
nichts Wirkliches ist, dann sind auch die Leiden des Körpers
nur Einbildungen , nichts Wirkliches und können durch die
Idee überwunden werden. Wenn Immanuel Kant von der
Macht des Gemüts spricht, durch den bloßen Vorsatz seiner
krankhaften Gefühle Meister zu sein, so hat dies nichts mit
dieser christlichen Wissenschaft zu tun, oder die christliche
Wiss« rsck>aft unt ihm, die durch ihre scheiickare logische Ge-
schlvssen-heiit, durch ihre Arrlehuung an die Si '&cl und durch
immer wieder reklamehaft bekanutgegebene glückliche Er¬
folge auf naive Gemüter Eindruck macht, im übrigen ja auch
keine härtere Opfer des Intellekts fordett als sie bei jeder
Ofsenbarungsreligioi , üblich sind. Es gibt eine Reihe von
psychisch-physischen Erkrankungen, di« auf dem Wege der Sug-
gesttou und Autosuggestion unzweifelhaft günstig beeinflußt
iverden können. Darauf berichen die Heilerfolge au dem
Wallfahrtsort Lourdes, darauf auch die hie uird da zu be¬
obachtenden Heilerfolge der Gesundbeterei. Wenn, was ich
nicht weiß, die Begründer der Lehre reinen Herzens gewesen
sind, so sind es viele ihrer Anhänger zweifellos nicht. Ich
habe in Amerika und anderwärts Leute gefunden, die sich als
Anhänger und Dettreter der „christlichen Wissenschaft" aus-
gaben, und sich durch eine besondere Habsucht, skrupellosen
Geschäftsgeist und rücksichtslose Aufdringlichkeit sehr wenig
rühmlich auszeichneteu.

Damtt könnten wir ja nun die Sache als eine aus Rester:
überlieferter Religiosität und modernem Humbug unter dem
besonders nervös machenden Klima der amerikainschen Neu-
England -Staaten selffam geformte Geistesverwirrung und
als Widerspiel und Hemmung ausschweifender kapitalistisch-
mammonistischer̂Triebe auf sich beruhen lassen; di« gelegent¬
lich« und ^in, Einzelfall auch gefährliche Ausnützung dieser
ceisttgen Schwächung, wie bei Frau Butze und Fräulein von
Arnauld , gibt noch keinen Anlaß zu tteferdrrngender Beschäfti¬
gung damit , wem, man nicht gerade Staatsanwalt oder Rich¬
ter ist. Aber es läßt sich, wie gesagt, der Angelegenheit dock
c'ne gewiffe gesellschaftliche nnd auch politisch« Bedeutung
nicht absprechen, weil es eine Tatsache ist, die uns auch jetzt
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Stellung genommen. Persien hebt die Vereinbarungen

mit Kußland und wohl auch mit England auf und gewinnt
^durch ein Stückchen formaler Selbständigkeit zurück. Zwei-
s-lbast ist. ob der Schah Teheran verlassen hat . Angeblich
rücken russische Truppen gegen Teheran vor. In Verbindung
mit diesen Dingen werden imkontrollierbare Angaben berbvei-

über schreckliche Massakers cm Armeniern in türkischen
Nachbargebieten Persiens.

Von angeblich durchaus zuverlässiger Seite erhält ein
Züricher Korrespondent der „Vos fischen Zeitrmg" die Nachricht,
daß England seit kurzem keinen kontinentalen Europäer nach
Indien bineinläßt . Zwei Schweizer, die seit 10 Jahren in
«änfrien ansässig sind und von denen einer dort große Handels-
Niederlassungen besitzt, mußten in London wieder umkehren.
Bon anderer Seite kommt die Nachricht. England habe den
Telegrammverkehr Indiens mit Niederlandisch-Jndien völlig
gesperrt . _

Duma und Anleihe.
Kristiania , 17. Nov. (D . D . P .) „Tidens T«gn" meldet
Petersburg : Die Einberufung der Duma , die im No.

vember stattfinden sollte, ist vom Ministerrat wegen Ver¬
zögerung in der Fertigstellung deS Budgets auf den 8. De-
z« wber verschoben worden.

Kopenhagen, 18. Nov. (W- B. Nichtamtlich.) „Berlingske
xidewde" meldet auS Petersburg : Das Finanzministerium
hat nunmehr die neue Anleihe im Betrage von einer Mil¬
liarde zu 6Vs Prozent crusgegeben. Sie ist in 10 Jahren
gmortisierbar . Zugleich hat der Fmcmzminister angeordnel
daß die staatlichen Sparkassen sich an der Unterbringung der
Obligationen beteiligen und das Publikum für die neue
-Kreditoperation interessieren sollen.

Die Schwierigkeiten einer deutschen Ariegsgewinn-
steuer.

Von verschiedenen Seiten ist bereits verlangt worden,
hie Regierung möge den bereits fertiggestelltcn Entwurf einer
Meichsgewinnsteuer dem Reichstage sofort vorlegen . Wie die
j £5gl. Rundschau" aber Hort, soll keine Aussicht bestehen, daß
diesem Verlangen entsprochen wird . Die Kriegs gewinnsteuei.
soll unmittelbar nach Beendigung des Krieges den Reichstag
beschäftigen, aber nicht früher ! Dieses folge aus dem ganzer«
Aufbau der Vorlage. Sie wolle, smart genommen, nicht den
Kriegsgewinn, sondern den rvährend des Krieges ernge-
trebenen Vermögenszulvachs treffen. Einer Besteuerung des
Kriogsgswinmes stehen angeblich die größten Schwierigkeiten
entgegen. Den Kriegsgewinn schon während de? Krieges auch
jatt  annähernd festzustellen, wurde kaum möglich sein.

Den Kriegsgewinn bereits während des Krieges festzu¬
stellen, ist für die Beratung des Gesetzes garnicht nötig . Jetzt
hat der Reichstag Zeit , das Gesetz mit aller Sorgfalt durchzu
beraten, noch dem Kriege wird aber eine solche Hochflut par¬
lamentarischer Arbeiten über ihn hergehen, daß eine gründ¬
liche Beratung doch sehr irr Frage steht, *

Spiritus oder 5peisekartoffeln?
Die Verordnung der BurrdeSiatS zur Sicherstellung der Kor-

toffelvefforgung übt noch nicht allenthalben die erivartete Wirkung
aus. An manchen Stellen ist sogar eine gewisse Kcrrtosfelnot ein-
getreten, well die Landwirte und Großhändler ganz offenkundig
«it ihren Vorräten zurückhalten in der Erwartung , daß später doch
noch höhere Preise festgesetzt werden. Außer dieser hoffentlich fal¬
schen Spekulation besteht aber für die Kortoffelerzeuger ein weite¬
rer Anreiz zur Zurückhaltung der Kartoffeln vom Nahrungsmiitel-
warkt in der Möglichkeit, für sie anderweitige lohnendere Verwen¬
dung zu finden. Da ist zunächst ihr hoher Futterwert , der beson¬
ders bei den bisherigen hohen Schweinepreisen die Versorgung des
Marktes mit Speisäcrrtoffeln erschwerte. Die erfolgte Regelung
und Herabsetzung der Schweinfleischpreise wird nun wohl darin
eine gewiffe Aenderung bringen . Aber da beim Großvieh der
Spekulation noch der weiteste Spielraum gelaffen ist, wird dieser
Anreiz zur Zurückhaltring der Kartoffeln noch so lange wirken,
bis auch die Preise für Rinder usw. geregelt und herabgesetzt wer¬
den. Eine weitere noch wirksamere Ursache der Zurückhaltung ist
die hohe Preisstellung für die Kartoffel-Trocken- und Stärke.
Erzeugnisse und besonders auch die zu hohe Preislage des aus
Kartoffeln gewonnenen Spiritus.

Der Kriegsausschuß für Konsumentmint er effen « acht in einer
Eingabe an das Reichsamt des Innern auf den schreienden Wider-
struch zwischen den mäßigen Höchstpreisen für Speisekartoffeln und
den unbegründet hohen Monopolpreisen für Trockenkartoffeln,Kartof-
selflocken, Walzmehl und Kartoffelstärke aufmerksam . Die hohen
gewinnreichen Fabrikatspreisa führen zu einer Ueberwertung selbst
der minderwertigsten Kartoffeln . Die am 1. November ISIS er¬
folgte Herabsetzung der Fabrikatspreise ist noch längst nicht aus-
«icherid, um die Lust zur Lieferung von Speisekartoffeln zu heben.

wieder durch einen Aussatz in der „Frankfurter Zeitung"
bestätigt wird , daß in gewissen Kreisen Deutschlands, auf
adeligen Schlössern und an Fürstenhöfen . die Gesundbeterei
in Blute steht. Irr der „Frankfurter Zeitung " erzählt ein
Herr F . K., daß er mehrfach mit einem preußischen- Grafen
und Mitglied des Herrenhauses znsammengetroffen sei, der
Werzeucster Anhänger der christlichen Wissenschaft war und
nicht müde wurde, an ihm Bekehrungsversuche zu nwrdjetr
ferner habe er in einem standesberrlicken Hause eine ganza
Gesellschaft von Gesundbetern und Gesundbeterinnen gesun¬
dem In dem Berliner Prozeß sind Hauptleute und Oberst-
leutnvnts , also immerhin schon Offiziere von Rang , als An¬
hänger der christlichen Wissenschaft aufmarschiert : von ähn¬
lichen Zldepten hören wir auch sonst. Es ist mindestens kein
angenehmer Gedanke, unter den „erblichen Gesetzgebern"
Preußens einen Mann zu wissen, der auf den düsteren Jrr-
toegen des Aberglaubens umhertappt und die Aufgabe seines
verantwortlichen parlamentarischen Amts mit den starren
Vorurteilen des einem religiösen Wahl Verfallenen zu
meistern sucht. Gerade in Preußen , wie auch in Rußland,
hat man Zeiten der Muckerei und des religiösen Wahnsinns
oder L>chwinÄels durchleben müssen, die immer auch Zeiten
der schlimmsten politischen Reaktion waren.

Daher darf man solche Zeichen nicht unbeachtet lassen.
Hoffentlich bläst aber der frische Luftzug einer onfkoinmenden
neuen Geschichtsepoche den Spuk cnts rmserer Gesellschaft und
unserern Reich hinweg. _ ___

-Ra non " vonGenee neueinstubsertimO Peru hause.
^Cine gar fröhliche Urständ feierte <rm Sonntag abend im Opern-

hause bas zierlichste und prickelnde Werkchen eines heute schon fast
unbekannt gewordenen Komponisten, die „Nanon" von Richard Genee.
Dieser Danziger Hugenotte, ist der Schöpfer einer ganzen Reihe
leichtflüssiger und leichtfüßiger Operetten. Namentlich seitdem er
|8t>8 ait das Theater an der Wien geholt worden war , bekamen seine
Kompositionen jenen liebenswürdigen Schelmengeist, der an der

_ Beilage der „Vollsstirnme"_
Noch ungünstiger wirkt aber die vorteilhaste BewertungSmöglich»
keit der Kartoffeln bei der Spiritrisbreiinerei . Trotz der Herab-
setzunn deS SpirituSpreiseS von 60 auf 45 Pfennig verwertet sich
selbst die geringwertigste Kartoffel in der Spiritusbrennerei noch
immer mit 8 bis Mark für den Doppelzentner , während der
doch gewiß ausreichende Erzeugerpreis für Speisekartoffeln 6.50
Mark beträgt . Unter solchen Umstanden ist eS begreiflich, daß bei
den jcb* statt findenden Atassenkinkäufen der Fabriken und Bren¬
nereien besonders im östlichen Ueberschußgebiete die Willigkeit,
Kartoffeln für Speiseztvecke zu dem Höchstpreise cm die Städte
deS Westens abzuliefern , stark herabgedrückt wird.

Darum ist ein weiterer Abbau der Preise für Spiritus und
Kartoffclfabrikate dringend geboten, zumal sich ja mit der Herab¬
setzung der Brennspiritnspreisc auch die Möglichkeit der Benutzung
von EpirituSglühlicht für die unbemittelte Bevölkerung erweitert.

Gegen den Sutterwucher.
Der Landrat deS Kreises Ahaus . Geh. RegierungSrat

Frhr v. Schorlsmer-Alst. ein Bruder des Landwirffchafts-
ministers , erläßt folgende Bekanntmachung:

„Ans verschiedenen Beschwerden habe ich ersehen, daß nach Fest¬
setzung der Höchstpreise für Butter manche Landwirte , u . a. fast die
ganzen Landwirte einer Gemeinde, dazu übergegangen sind, die bis¬
herige Buttcrliescrung  ganz e i n § u ft c 11c n. Ein solches
Vorgehen bedeutet nichts anderes , als eine Hilfe unserer Feinde
bei Ausführung ihres Aushungerungsplanes und verdient strengste
Verurteilung . Abgesehen von weiteren Maßregeln habe ich nun¬
mehr die OrtSbehördcn angewiesen, Landwirte , die die Lieferung von
Butter und Milch in der bisherigen Weise eingeschränkt oder ein¬
gestellt haben, bei der kommunalen Versorgung mit Futtermit¬
teln  für die Tierhaltung auszu sch ließen.  Ich ersuche die
KreiScingesessenen. mir alle Fälle anzuzeigen, in denen Landwirte die
Butter - oder Milchlieferung eingestellt haben, um danach feststellen
zu können, ob die Einstellung der Lieferung begründet war. Eine
weitere Zurückhaltung der Butter kann zu gesetzlichen Maßnahmen
führen , um die Versorgung des Publikums imt Butter zu sichern."

Möchte doch der Bruder des Lanbrats in der preußischen
Negierung ähnlich kräftig gegen die Kartoffel- und Fett-
lvucherer Vorgehen! _

Sin sonderbarer Beginnen!
Im Bezirk des 7 . Armeekorps müssen die Gemeinde-

ratswahlen  streng burgfriedlich erfolgen. Öffentliche
Wahlagitation , Flugbkrttverbrcitung , Zeitungspolemik sind
durch Anordnung des Generalkommandos untersagt . ^ Die
Folge sind an verschiedenen Orten Verhandlungen zwischen
den Parteien über Verteilung der Mandate . So fanden
solche Derharrdlimgerr zwischen den politischen Parteien in
Duisburg , Buer usrv. statt . In verschiedenen Orten des
Kreises Essen schlägt man dagegen einen ganz sonderbaren
Weg ein. Dort wird — u. a . von einem als Katholikentags¬
redner bekannten Zerrtrumsmann — der Vorschlag gemacht,
die Gewerkschaftsorganisationen,  freie , christ¬
liche, polnische und Hirsch-Dunckersche Verbände, sollten die
Wahlen in die Hand nehmen, Kandidaten aufstellen und ge¬
meinsam die Kosten tragen. Es ist selbstverständlich, daß
solche Vorschläge abgelehnt werden. Die Gewerkschaften
müssen sich ja schon ans rechtlichen Erwägungen von solchen

'volttischen Wahlen femhalten . Die Verfahren , die die Ge¬
werkschaften zu politischen Vereinen erklären wollten, sind sa
mrr vorläufig eingestellt. Ein Eingehen einzelner Gewerk¬
schaften auf die oben bezeichneten Vorschläge könnte also sehr
wohl zum Strick warden, an dein man sie später anshängt.
Möglich ist auch, daß die Väter dieser Vorschläge die Gelegen¬
heit als günstig erachten. Mißtrauen irnd Uneinigkeit zwischen
gewerkschaftlich und politisch organisierten Arbeitern hervor¬
zurufen . Gelingen wird ihnen das ja nicht, aber Ansmerk-
samkeit gegenüber solcher Maulwurfsarbeit ist immerhin zu
empfehlen. _

Anapyschastsültesteimahlen.
Im Frühjahr 1916 hat die Generalversammlung de:

Allgemeinen .Kwappfchaftsvereins Bochum, in dem die Berg¬
arbeiter Rheinland -Westfalens versichert sind, stattzufinden.
Zu dieser haben die Versicherten 80 Abgeordnete zu entsenden,
die von den Ael testen an ? ihren Reiben zu wählen sind. Der
Bergarbeiterverbaird , dem die meisten Knappschastsältesten
angchören , vereinbarte mit den anderen Organisationen , bei
der Wahl zusammen zu gehen und eine Vorschlagsliste einzu¬
reichen, wodurch der Wahlkampf erspart wird . Auf die
Aeltestm des Verbandes entfallen dabei 58 Mandate , auf die
des christlichen Gcwerkvereins 17 und auf die polnische Bc-
rufsvereinigung 5 Mandate . Tie Gelben werden also aus¬
geschaltet. _ _

Donau heimisch ist und der in den Melodien der Strauß spukt.
„Nanon" ist eine lustige Geschichte ans dem Rokoko-Paris Lud¬
wig? XIV . Ein flotter Kavalier bezaubert die Nanon, die Frau
aus dem Volke und die Wirtin vom „Goldenen Lamm", aber auch
Ninon, die bcrübmte Pariser Courtisanc , und schließlich sogar seine
Tante , die Geliebte das Königs, die Mcrintenon. Allen hat es sein
Sang angetan : „Anna , zn dir ist inetn schönster Gang, mein lieb¬
ster Gang , Anna, dich lieb' ich mein Leben lang ." Und wie das
wiegende Liedchen durch alle drei lustigen Akte abgewandelt wird
und in allen Lagen seine Schuldigkeit tut , das wird reizend und
geschmackvoll durchgeführt. Dabei wird getanzt, geschäkert, gespottet
und geliebelt, und der Fluß der neckischen Melodie versagt selten.
DaS Ganze ist keine überragende , ober eine recht niedliche Leistung,
die vor allem der Aufdringlichkeit und Brutalität moderner Ope-
rettenkmnposition entbehrt. Orchester und Sänger leisteten Treff¬
liches in der diskreten und seinen Wiedergabe. Herr Wirk  und
Frl . D o n i n g e r trugen und sangen die beiden Hauptrollen sehr
erfolgreich über die Sonntagsbühne.

Vorstellung zunr Besten des Bulgarischen Roten
Kreuzes im Schau spiel Hause.

Ausverkauft war das Schauspielhaus <nn Montag abend für
den gnten Zweck und infolgedessenvoll wie selten. Aber es blieb
doch schade, daß der Abend beinahe vier Stunden lang mit solch
einem unkünstlerischenRagout gefüllt wurde, wie es das Programm
darjtellte . Mit Beerhovens „Egmont"-Mnsik (Ouvertüre und Kerker¬
szene) hob'» an und über einen Auernheimerschen Einakter endete es
in bulgarischen Tänzen und dem Donauwalzer . Neben vielem
Minderwertigen gab es gute Augenblicke, wie das Duett aus Peter
Eornelius ' „Cid" und die Lieder, die Herr Krauß  sang oder Frau
Rottmann  sehr wirkungsvoll deklamierte. Aber im ganzen sinn
man doch zu keiner dauernden künstlerischen Erhebung. Man wird
einwenden, das sei anch gar nicht der Zweck solcher Abende. Das
hieße, daß es ohne Geschmacklosigkeiten bei solchen Gelegenheiten
nicht geht, weil sonst kein Geld ciukommt. Sollte man dann aber
nicht lieber solche„Wohltätigkeitsabende" ganz lassen? Oder wenig¬
stens an ihnen Dinge bieten, die sonst schwer zur Ausführung ge¬
langen ? Das Problem ist schwierig. Wahrscheinlicheben deshalb,
weil Wohltätigkeit amüsiert sein, aber nicht künstlerisch unterhalten
werden will. Damit ist aber schon das Nötige zu dieser Art „Wohl¬
tätigkeit " gesagt, tz.

18. November 1915

Vermiskhte ririegsnachrichtm.
Dem sächsischen Landtag ist eine Petition der Landesverbandes

der sächsiscl̂en Presse über die Handhabung der Zensur
zugegangen. — Tiese Petition nicht nur , sondern insbesondere die
entsprechenden Anträge unserer Genossen dürsten l>u lebhaften
Debatten führen.

Unser Braunschweiger Parteiblatt  wurde wieder
unter Vorzensur  gestellt Einige Artikel, darunter die Wie»
Vergabe eines Referates deS Genossen Antrick über den Lebens,
mittelwucher, wodurch „der innere Frieden in hohem Matze gestört
und im feindlichen Auslände unerwünschte Wirkungen hervor-
gerufen wurden ", wurde als Grund angegeben.

Mit je zwei Millionen Mark Kapital wurden in Bremen
neu gegründet eine deutsche Ozean - Reederei,  G . m- b. H.
deren Geschäftsführer der Direktor des Norddeutschen Lloyd, Stapel,
feld, ist und eine deutsche orientalischeHandelr - Gesell¬
schaft,  deren Geschäftsführer der Baumwollgrotzhändler Faba-
rius ist.

Die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung " schreibt zur Abhilfe der
Kleingeldnot.  die hauptsächlich darauf zurückzuführen sei,
daß namentlich nicht unwesentliche Mengen in den besetzten feind,
lichen Gebieten in Umlauf gekommen seien: Fürs erste wurden
60 Drillionen Prägung von 6-Pfennig -Stücken aus Eisen in Auf¬
trag gegeben. Za den Prägungen sollen von den Münzstätten anch
Privatprägeanstalten nach Möglichkeit hercm̂ ezogen werden. An
die AuSmünzung der 60 Millionen ö-Pfennrg -Stücke werden sich
unmittelbar weitere Prägungen in eisernen 6-Psennig-Stücken an-
schließen. Durch diese Maßnahme werde der Kleingeldnot rascher
abgeholfen werden können, als durch die vielfach befürwortete Prä-
gung auch von L- und I -Pfennig -Stücken aus Eisen.

Mus Ser Partei.
Bilderbogen.

Wie Georg Schöpflin in ber Chemnitzer „Volksstimme"
mitteilt , läßt die Parteiopposition in Berlin irnd an anderen
Orten einen Bilderbogen verbreiten , der ein starkes Stück
Demagogie darstellt. Darauf sind die Abgeordneten Ebert,
David , Scheildemann und Schöpflin in Gesellschaft von
Offizieren au der Küste Flanderns zu sehen; ferner werden
rn den beiden obererr Ecken die Genossinnen Luxemburg und
Zetkin in der Gefängniszelle präsentiert . Schöpflin schreibt
dazu:

„Dws sollen „Bilderohne Worte " sein, jedoch ist unter dem Bilde
der Frau L u x e m b u r g zu lesen: «Rosa Luxemburg im Weiber,
gesängniö Berlin , Barnimstrcrße, und unter dem anderen : „Klara
Zetkin im Untersuchungsgefängnis  in Karlsruhe ". Dleine
Rcisegcnosscn und ich werden mit den Worten dorgestelli: „Vicu
sozialdemokratische Abgeordnete als Gäste im kaiserlichen
Hauptquartier  im besetzten Belgien."" Diese Gegenüber¬
stellung soll natürlich die Parteigenossen und Arbeiter gegen uns
vier und gegen die Fraktionsmehrheit auchetzen. Die beiden Zellen
sind so duster wie möglich, und je  ein Wasserkrug und ein
Stückchen Brot  sollen andeuten , daß, während die beiden er¬
wähnten Genossinnen bei Wasser und Brot im Kerker darbten und
litten , wir vier im .Hauptquartier schlemmten. Das eine ist ebenso
unwahr wie das andere : die Genossinnen sind nicht bei Wasser
und Brot inhaftiert , und wir waren im Hauptquartier nicht einmal
so viel Stunden , wie nachher Tage an der Front und in Belgien.
Aber die Genossinnen Luxemburg und Zetkin sollen eben als arme
Laz-aruffe , wir aber als Prasser hingestellt werden.

Da fällt mir eine Stelle aus einem Briefe ein, den ein bekannter
und sehr „radikaler" ostelbischer Parteigenosse neulich an einen
ebenso bekannten, von der Opposition sehr gehaßten Parteischrnt-
steller gerichtet hat. Da beißt es : „Mögen Sie weiter im Tate
ber Besitzenden  wandeln , ich bleibe meinen Grundsätzen und
den Besitzlosen treu . . . Macht nun, was ihr wollt! Ich
nehme jetzt meine Jagdflinte unter den Arm und
pirsche in meinen ausgedehnten Wäldern ."

*

Dve Genossinnen Luxemburg und Qetfm wird es wohl
anwidern , wenn sic von einer so abscheulich demagogischen
Arrsmutzimg ihrer Gefängniszeit hören. Im Gefängnis sitzerr
müssen ist immer hart , aber beide Genossimven wissen selbst-
verstänDlich, daß hunderte Genossen, zumal Redakteure von
Parteiblättern , sehr lange Gefängniszeit wirklich bei trocke-
mnn Brot und in Gefängniskluft verbracht haben, u-nd sic
würden sich solche widerwärtige Reklamemucherei energisch
verbitten . Nun vollends die Demagogie, die die nützliche
Informationsreise als Pendant verwendet, damit das Leiden
der zwei Genossinnen — sie haben gelitten , wie die vier Ge-
nassen für ihre Ueberzeugimg zu leilden bereit sind! — sich um
so krasser abhebe. Nein, so etwas wer.den beide Genossinnen
entrüstet ab lehnen?

Run noch eine beinah amüsante Geschichte, die ein paar
Wochen zurückliegt. Der „Leipz. B.-Ztg ." wurde geschrieben
und sie brachte es unter der Üebcrschrift: Die Führer im
Kino:

„Neulich war ich, in Ermangelung anderer DildungSgelegen-
heiten, in einem Militärkiiw des Westens. Neben anderen Schmar¬
ren sah ich folgendes : Flimmeraufschrift : „Der Sozialist Scheide¬
mann, dessen vaterländische Reden dauernd nachwirken, feiert seinen
50. Geburtstag ." Dann das Bild : Ein Anto kommt vorgefahren.
Ihm entsteigt S che i de m a n n, der sich schleunigst entfernt . Nach
Scheidemann steigt Schöpflin  aus , der sich gehörig dreht, damit
man ihn auck, richtig betrachten kann. Als Adlains , der anscheinend
die Sache geschoben hatte, folgte ein in Genossenschaftskreisenbe¬
kannter Geschäftsmann. Ueber letzteren sage ich nichts, denn das
gehört̂ ei ihm zum Geschäft, sich wichtig zu machen. Auch Scheid e-
mann hat sich noch immer würdig benommen. Aber der dritte im
Bunde, wie der sich in Positur zu stellen suchte! Uebel wurde es
mir !"

Dw „Leipziger Volksztg." hält es für nötig , „ergänzend"
mitzuteilen , „daß jetzt von den vier Genossen, Scheidemaun
David , Ebert und Schöpflin, die kürzlich nach Meldungen
bürgerlicher Blätter eine Reise an die Westfront unternommen
batten , Abbildungen in illustrierten Blättern zu scheu sind."

Dazu wurde festgestellt, daß keiner der Genossen eine
Ahnung hatte , daß er gefilmt worden ; die Filmerei ist irgend¬
wann einmal , wohl im März , erfolgt, vor dem Rcichstags-
gebäude, wobei zufällig Scheidemann irnd Schöpflin auf die
Platte gerieten. Als dann im Juli durch di« Presse die Notiz
ging, Scheidemann feiere seinen 50. Geburtstag , ent sann sich
offenbar der strchsame Kurbelmann der Aufnahme im März
und präsentiert sie mm dem Publikum als „Scheideinanrrz
Geburtstagsfeier ".

Also war 's eiir Reinfall . Aber wie steht es mit den: be¬
rühmten Bilde , das den Genossen Dr . Karl Liebknecht
in der Uniform eines preußischm Landsturmmannes darstellt,
gerade in dem „historischen" Augenblick, in dem er sich air¬
schickt, mit seinem — Schubkarren abzufahren ? Das Bild ist
als Ansichtspostkarte herausgegeben mrd z. B. im Kanton
Bern (Schweiz) don ^Partei wegen bei den Arbeitern ver¬
trieben worden. Kein Mensch in Deutschland hat sich über
diesen geschmackvollen„Heroen"-Kultus aufgehalten und wir
hätten auch weiterhin keine Notiz davon genommen, wenir
nicht das demagogische Treiben gewisser 'OpposiffonZkreise

ham  aotiqtL
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SterbesSNe.
Auszug auS de« Frankfurter TtandrSbüchcr « .

14. Nov . Jeck , Wilhelm Jakod . Taalöhner . d. rh ., 71 I ., Feldllr . 78.
Id . Sichel,  Markus , Kaufmann , Verl»., 79 J «bre , Ulmenstroh » 10.
15. Kaufmann.  Karl , pmkt . Arzt . vr . med ., SaniiütSrat , verh ..

65 Jahre , Liedmstraße 18.
15. Trier,  Karl , Bankier, Wwr ., 66 Jahre , Dockenheimer Landstr . 22.
15. Rinker,  Scholastika , gen. Maria , - eb SP ruck, geschieden , 51 I -,

Neuhofstraße 14.
15. Krämer,  Anna Maria , geb. Sterzei , verh ., 64 Jahre , Ele¬

fantengasse 1b.
15. Fritz , Anna Margareta , »eb. Wiegel, Wwe ., 77 Jaqre , Berger

Straße 296.
15. Schutt,  Heinrich Leonhard, 1 Jahr , F -' lltorstraße 41.
15. Drill,  Margareta Barbara , geb. Gteffan , Wwe ., 85 Jahre,

Sandweg 90.
15. Liehr,  Otto , Kaufmann , Wwr., 48 Jahre , La «ge Straß « 4.
16. Schneider,  Johann Heinrich, städt . Arbeiter , Wwr . , 69 Jahr «,

Eschenbochitraß« 14.
16. Daube,  Sophie Levnie, geb. Stöcklin, verh ., 37 Jahre , Eschen,

bachsiraße 14.
16. WeiSdeck,r,  Margareta , geb. Leicht, verh ., 46 Jahre , Efchen»

bochsiraße 14.
18. Nicki aS , Katharina , geb. Hensel, Wwe ., 65 I ., Spessaristr . 10
18. Holzhauer.  Margarete . Pockeein, ledig 38 I ., Lange Strotz « 4

Auf dem Schlachtfeld « gefallen:
25. Aua . Hetz , Karl , Landsturmrekrut . Taglötzner , verh -, 22 Jahre,

letzte Woanung Rendeler Straße 34.

Sprelpla» ver Frankfurter Theater»
Fra «ks» rter Opernhaus.

Freitag , 18. Nod., 6 Uhr : Unter musikalischer Leitung des Herrn
Prof . Arthur Nikisch: In der neuen Inszenierung : «Die Mei¬
stersinger von Nürnberg ". Nutz. Abonn . Große Br.

Samstag , 20. Nov., 7 Uhr : „Nanon . die Wirtin vom goldenen
Lamm ". 3 Vorstell, im Sarnstag -Abonn . Gewöhnt . Pr .̂

Sonntag , 81. Nov., 7 Uhr : Unter muftkalifcher Leitung des Herrn
Prof . Arthur Nikisch- „Carmen ". Aufgeh ob. Abonn . Große Pr.

Montag , 82. Rov.. 7sch Uhr - „Der Bettelstudent ". Autz . Abonn
Ermätz . Pr.

Dienstag . 23. Rov-, 7 Uhr : „Margarethe ". 4. Vorstell , im Dierrstag-
Abonn . Gewöhnt . Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Freitag , 18 . Nov., 7% Uhr : . Das Urteil des Paris ". Autz . Monn.

Ermaß . Pr.
Samstag , 20. Nov., 7s4 Uhr (Auftreten des Herrn Georg Leng¬

bach) : «Hochzeitsmorgen ". Hierauf : „Das Versöhnungsfeft ".
Zum Schluß : „Der Brandstifter ". 8 . Vorstcll . im Samstag-
Abonn Kleine Pr.

Sonntag . 21. Nov., 3% Uhr : „1914" . Hierauf : „Die Zeit der Frei¬
heitskriege ". Zum Schluß : „Josef Hehderich oder Deutsche
Treue ". Autz. Abonn. Befand , ermaß Pr . — 7% Uhr (Auf¬
treten des Herrn Georg Lengbach), Neu einstudiert : „Liliom " .
Dorstadtkegende in 7 Bildern von Franz Molnar . Auß . Abonn.
Kleine Pr.

Montag , 22. Rov.. 7sch Uhr : „Ein glücklicher Unfall " . 3. Vorstell,
im Montag -Abonn . Kleine Pr.

Neues Theater.
Freitag , 19. Nov., 8 Uhr <1. Arthur -Schnihler -Abend ') : „Paracel¬

sus " ; . Die Gefährtin " ; „Der grüne Kakadu ". Autz. Abonn.
Ermaß Pr.

Samstag , 20. Nov., 8 Uhr (1. Gastspiel Gertrud Ehsoldt vom Deut¬
schen Theater in Berlin ), neu einstudiert : „ Simson und
Delila ". Schauspiel in 3 Akten von Sven Lange . Dagmar:
Gertrud Eysoldt a . G. Abonn . A. Gewöhnt . Pr.

Sonntag , 21. Nov., 3s» Uhr : „Jugend ". Volkstümliche Preise
von 50 Pfg . bis 2.50 Mk. — 8 Uhr (8. Gastspiel Gertrud
Cysoldt ), zum 1. Male : «Elektra ". Tragödie von Hugo von
Hofmannstbal . Elektra : Gertrud Eysoldt a . G . Auß . Abonn.
Erhöhte Pr.

Montag , 22. Nov., 8 Uhr : Einmaliger Vortragsabend von Professor
Marcell Salzer . Autz. Abonn . Ermaß . Pr.

Dienstag , 23. Nov., 8 Uhr (3. Gastspiel Gertrud Eysoldt ) : „Simson
und Delila ". Abonn. B . Gewöhnt . Pr.

Heute 8 Uhr : „Däe geschiedene Fra
] Sonntag den 21., nur 8 Ohr : Gr . Wohltätigkeitskonzert j
I tum Besten einer Weihnachisbesolierung für die Kinder j

der gefallenen Frankfurter Helden . 2427

fiRSSSflfflffURT

AHESCritNMteMifl fl
Vollständig neues Programm.

IsOrch - Famifie
elf Personen fikarisoh«spiele| Pony u. Esel

2 Gutwald2
Keulenachwing.

Brunsu.ßlepsl
kom. Radfahrer

Franz Steidtor
Bauchredner.

Lina Pantier u. L. Larsen
bester deutscher Drahtseil -Akt

Amanda n . Clariswn
Wunder d. Biegsamkeit

J . und 81. Horvard
neue Charakter - Tänze

Gebr . Girardi
musi kal . Bpassmaeher

Anal Hein
Liedersängerin

Moritz Heyden
mit neuen Vorträgen.

Anfang 8 Uhr 10 Minuten. Eintest 7 Uhr abends.Vorher Konzert.
Logenplatz 1.75 Res . Platz 1.20 Saal «* 0 .65

einschliesslich Garderobe und Steuer.
Bijletvorverkauf täglich von 11—1 Uhr an der Theaterkasse.

Wirtschafts -Betrieb . — Alle Plätze an Tischen.
— In den Logen wird nur Wein  serviert . — 2398

An Wochentagen  zahlt Militär halbe Eintrittspreise.

Sozialdemokratischer verein Vockenheim.
SamSlaa de« SO. November , abends halb
9 Uhr, 4m „Adle  r", Leipziger » trotze SS

Mitglieder -versammlung
TageS^ rdnmn;: 1. Welche Forderung hat die Sozialdemokratie an den Reichstag

zu stellen? Referent: ReichSlagvabgeordnetcrVmofse Hoch.
2. Bericht vom 1. und L. Quartal.

Um zahlreiches »nd pünktliches Erscheinen ersucht Der Vorstand.
iwr M -tglioSSvnch ist «nt Sanleingung vorlnr eis« » . '& ß _ 2433

DSslriki 1 ®,  Rtoriioat 13.
Nreitag den 19. Rovomber , abends 8 ‘J, Mb*,
im  Messensaal , » oenheten « Lauvstr . lür

MWedmkksmMilg.
Tageö - Orduunz:

1. GefchSktNcher:
2. ErgLnznngSwahl der DtstrtktSlettung;
S. Berjchtebeue».

2431

»Dp V « rnt » r»d.

Lolis Zeil und Friedberger Strasse.

Spezia !- Ausschank der

Braterei Hennluger.
Wirtschaft Parterre und I. Stock.

Bekannt gsit ®, » reiswerfte Kflehe.
Mittagessen 12—3 Uhr zu 70 Pfg. und höher.

Frühstiiek und Abendessen in reicher Auswahl.
01191

«WWS

GeschenkKrieger
sind Cigarren , Cigaretten

und Tabake.
jy Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt . _
Für Wiederverkäufer:
Cigarren, Zigaretten , Baach-, Kas-

und Schnupftabake
zu Engrosproiaen.

Roheit Habicht
Frankfurt a . M.

Wainzer Landstr . 131
(am Güterptatz ).

Telephon Amt Hansa 8625

vermitzt
wird Referbe-UnteroWer Hans Koltze, 5. Kompagnie,
81. Infanterie -Regiment, feit dem 22. August 1914. Ge¬
fechte Bertrix-Neufchateau. Es bittet um Auskunft der
Vater Gustav Koltze , Eftkenbachstrast « 5 , Nrunk-
strrt am Main . 2130

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

HWÄfcWfet
setzt: e,tuW«st 17

zwischen fiotfintetr. u. Rcthschlidaüec.

tfitgo  Hess
Prleseac &Kss 20a , SockseSerm

älteste Metzgerei aui Platze
©in»f¥hle ttrträa Aleilchmaseii

prima

ld- ilSi!
emvstchll 400

OeekeBheiai - Gr . Teestratze 28.
jBil | i$ste lieza ^ nelle!

Zeutuer -* 5.58

»om *  l ._

WilheSm Schätz
TriorisciiegtMise 8, Laven . „ „
Meine 3 Zimmerwohuung bist
dt verm . Vriickenftr. 18. Si

b-
2406

tu Erejra Standen

Gestern entichltcs nach langem
schwerenÄetdenunierinnigstg «.
liebtar Vater , Grohvater , Bru¬
der, Echwiegernater und Onkel

Heinrich SctMtar
| Int 70. Lebensjahre.
’ « te»nef*rt a .Vi . (Prüfiing 12»,

den >8. Naeember 1915.
iDie trnaniii

I . b.N. Laosbard Schneider.
Die Beerdigung ftndet statt:

, Metta « vr» 19. November , vor-
j ailttftjt Ö' /j Uhr , vom Leichen-
I Hause des Bornhrtmer ?-.-rieb-
! hos«S a» S, 2429 ft

Ächtung!K™,!;a?!n'
Bergerstr.107, 1.

Ich biete nur vorteilhafte Sachen,
v>enn Sie sein schon Ihren Winter-
Bevarf bei mir decken. Durch billigen
Nnksuf und Ersoarung hoher Miete
bin ich in der Lage, io lang « Bor-
rat reicht, abzugebe« : Bieter 10,
12, 14, 10, 18, 20 u. HSHer, Pale täte
in Marengo 14, 16, 18, 20 und
höher, Herren-Anzilge-* 10,12,14,16,
1», 20 u. Höher, länRÜnss- Anzüge in
jeder Grütze fabelhast billig , Ifanben-
Anzüge, Herren - Mosen enorm billig.

tzflx- Anfertigung nach Matz »anch
wenn Stoß gestellt, billigst. 01315

Genossen ! Genosslnen!
Dpottvtlltg kauft man bei mir neu«

und getragene
Hcrreii-.Damm-n.Kinderlleidkr

Sticfrl, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten

Laga LvUllrauu nettst Frau
Wergerstr . 217 . 0745

Trotz des Mangels an Roh¬
materialien liefern wir noch weist«
Schmierseife zu 38 Mark per
Zentner , gelbe Dchrnierseise z»
42  Mark per Zentner . Bersand geg.
Nachnahme oder vorherige Kasse.
Bargmau «, Kiel . Hohenstaufen»
ring 87 . 1223

Die
Wochenschrift für Arbeiterfamilien
wöchentlich 1 Heft für 10 Pf.
AuihhöüdkLg LslkZstmMt
Zrankfurt a . M ., Kr . Hirschgr . 17
»ft»

Tüchtige
Strohhut-
näherirmen

für Unterstlchmaschine gesucht.

elugust Neu 8c To.
Dchloststratz« 68 . 2405

= Rödeiheim«
Die

ShHsühlttki gt . — .
Aiexanderstratze 12
empstehU extra starke

zu billigen Prellen . 1523

'Krenz nü qro
MGenBaiitan

Eine Retsebejchrctbung
von Ludwig  Lesse «.

Mit Zeichnungen
von Ille Schütze-Schur.
Kevnnden Ml . 1.8V.

BlllhhkOllNlgBüMstiMt
Frankfurt a. M.

Srotzer Hirschgrabe « 17.

a
m
B

■
a
as
«
K

Gehr gut empfohlene

in bauernd« Stellung bei gute» » «»ahlnug gesucht»

Büssing, Motorwagen
Frankfurt am Main

Mainzer Landstraste 15V/1Y1. 2431 n
#

Schützt euch jetzt
vor Magen - und Nervenkrankheiten etc . durch Genuss
meines Lebens -weckers.  Preis Mark 1.75 pro Flacon.
Zu haben in Frankiert : Adler - Apotheke , Trierteeho Gasse,
Rouen -Apotheke , Am Salzhaus 3, Engel - Apotheke.
Graste Friedbergcr Strasse 44 und G. Wollerstädter , Strnss-
berg I. E., Motshctmer Strasse 12.  01197

Sozialdemokr. Wahlverein Rodheimv.d.H.
Freie Turnerschaft Rodheimv.d.H.

Den Turn - und Parteigenossen die schmerzliche Nachricht,
dass unser Mitglied , der Portefeuiller

Citri Fromm
am 13. November an seiner schweren Verwundung , die er in
Serbien erlitt , im Lazarett in Harzburg  verstorben ist.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.
2434 Pie Vorstände . I

LactosEisPulver
Ei.D.B.-P.— Schutzmarke Lactwolin— ist der beste Ersatz für

0vo !in »Eiweil !pulver (D.R.W.) dient zum Schneeschlagen
Beutel zu 20 Pfg., Pakete zu 85 Pfg. Rezepte in den Geschäften

Vertretung t Breckheimer & Co.f Tel. Taunus 3273, Frankfurt a. M. 01214

Lsctowerfc, Horchheim Ui Worms.
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